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Moralısche Upposıtion 1n PolenBl

Es unterliegt keinem Zweıifel, da{fß jeder Versuch, 1n einem knapp bemessenen
Text W1e€e diesem schildern, W as die Upposıtion 1m kommunistischen Staat
SCWESCH 1sSt und W 4S S1E für die polnische Wıirklichkeit hat, eıner ogroben
Vereintfachung un siıcher auch einer Verflachung iıhrer Rolle führen mMuUu
Zum Thema der polnischen Opposıtion erschienen 1n etzter eıt umfängliche
Bücher. Hıer möchte ıch jedoch wenıger auf das Faktenmaterı1al eingehen ber-
aus ausführlich dargelegt 1St CS Zu Beispiel 1n der Arbeit VO  — Andrzej
Friszke: Die politische Upposıtion 1n der Volksrepublik Polen 1945 —1980 als
vielmehr auf ZEW1SSE Probleme un: Dilemmas hinweisen, mıt denen 6S diese
Opposıtion tun hatte.

Man darf ohl mı1t Recht behaupten, da die opposıtionelle Tätigkeit 1ın Polen
fast unmıiıttelbar ach Kriegsende aufgenommen wurde, als bereits offensichtlich
WAal, da{fß die ach dem Krıeg eingeführte Gesellschaftsordnung weder den 1WAar-
tungen och den Ansprüchen SaNzZCI Gruppen VOlIi Polen entsprach, die der
deutschen Besatzung die Unabhängigkeıit gekämpft hatten.

Opposıtıion 1n demokratischen un: totalıtären 5Systemen
Das Phänomen Opposıtion 1St auf der SaNZCH Welt bekannt. In normalen emo-
kratischen un: parlamentarıschen Systemen nımmt CS 1aber gahz andere Dımen-
s1onen als 1n eiınem totalıtären Staat Ausschlaggebend dafür sınd folgende J)n-
terschiede:

In einem Staat mıt stabiler parlamentarıscher Demokratie 1St die Opposıtion
eben eıne parlamentarısche Opposıtion. Sıe stellt eıne Alternative YARHE Regierung
dar, die ach dem Wahlsieg der eınen oder der anderen Parte1ı gebildet wurde Es
handelt sıch ıer eıne offizielle, legal tatıge Opposıtıion, die darüber hınaus
Z normalen politischen Landschaft gehört. Das ZgESAMLE polıtische System be-
ruht darın, da{fß CS eıne Regierung un eıne Opposıtion xibt. Daher werden dieser
UOpposıtıon keine axiıologischen Attrıbute beigegeben, WwW1e€e eLItwa „moralısche“
Opposıtıion. Ihre Aufgabe 1St CS die bestehende Regierungskonstellation zu krıiti-
s1ıeren und auf eın posıtıves Wahlergebnis warten, Aaus einer Opposıtions-
parteı1 ZUT Regierungsparte1 werden. Dıie solchen Umständen betriebene
Kritik 1sSt nıe eıne Kritik 5System och den fundamentalen rund-
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satzen der Gesellschaftsordnung, sondern eiıne Kritik den Rıchtungen der Po-
lıtık un den Methoden der Machtausübung.

Dagegen hat 1n eınem totalıtären Staat die Opposıtion 1mM normalen inst1ıtu-
tionellen Rahmen des parlamentarıschen Systems keine Existenzgrundlage. Das
Parlament, $alls 6S überhaupt exıstıiert, wird VOIN ben  CC konstrulert, nıcht aber
als Ergebnis freier Wahlen gebildet, da{fß 6S darın keinen Platz für eıne Opposı-
t10on ibt. Die eingeschränkte Presse- und Koalitionsfreiheit verhindert jeglichen
Pluralismus, un: die Tätigkeıit VO  . Organısationen SOWI1e jegliche Strukturen, die
sıch der bestehenden Konstellation wıdersetzen, sınd verboten. Aus diesem
rund 1St. die Opposıtion illegal un bildet eın natürliches Gegengewicht
den Regierenden.

Diese Z7wel Unterschiede sınd derart fundamental,; da{ß s1e ber die grundsätz-
lıche Andersartigkeit der Opposıtion als Instıtution 1ın beiden Systemen entschei-
den dem demokratischen und dem totalıtären. Diese Andersartigkeıt schlägt sıch
folglich darın nıeder, da die Opposıtion in eınem totalıtären Staat nıcht 11LUI ein
besonderer politischer Begriff 1St, sondern VOTL allem eıner grundlegenden
ralischen Kategorie wiırd Hauptziel dieser Opposıtion 1st CS nämlich nıcht, 1mM
Ergebnıis der nächsten Wahlen dıe Macht VO der regierenden Parte1 überneh-
INCI, sondern vielmehr bewußtseinsbildend wiıirken un! be1 der unterdrückten
Bevölkerung, die sıch oft nıcht einmal der eigenen Unterdrückung und Bevor-

mundung bewußt SE staatsbürgerliches Verhalten entwickeln.

Dıie Rolle der Kırche 1ın der Opposıtion

Die Umstände 1in Polen unmıiıttelbar ach Kriegsende brachten 6S mM1t siıch, da{ß
sıch die Opposıtion 1MmM Land praktisch schon damals herauszubilden begann. Im

Junı 1944 riefen die Kommunıisten, politisch VO  3 Stalin un militärisch durch die
Rote Armee unterstutzt, ıhre eigenen staatlichen Instıtutionen 1Ns Leben und
übernahmen die Macht 1mM Staat Der legalen, 1m Untergrund wirkenden Staats-
tührung wurde das Recht verweıgert, die polnische Bevölkerung repräsentie-
T: Es wurde eın politisches 5System geschaffen, das keıine Möglichkeıit eınes lega-
len Wirkens der Opposıtion zulief. uch wenln INan anfänglich, iın den ersten

Nachkriegsjahren, och ZEWI1SSE IWlusionen ber eın funktionstüchtiges Mehrpar-
teıensystem nährte, wurde CS ımmer offensichtlicher, da{ß das anvısılerte Ziel eın
Einparteiensystem Ausschlufß eıner jeden Oppositionsparte1 WAFr. Solch eın
5System begann sıch Ende der vierzıger Jahre schon deutlich abzuzeichnen. Z
nächst yab CS die manıpulierte Volksabstimmung VO  — 1946, annn 194 / die 20 Z
fälschten Ergebnisse der Wıahlen 1n den Sem un schließlich den Prozefß der Auf-
lösung der politischen Parteıen.

)as Jahr 194 / WAaTr 7zweıtellos eiqes der tragischsten 1n der Geschichte der antı-
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kommunıistischen OUOpposıtion 1n Polen Die Verhaftung zahlreicher Kämpfter für
dıe Unabhängigkeit löste eıne Angstpsychose aus un:! eıne Atmosphäre
der Unsicherheit SOWI1e das Gefühl der Allgegenwart der Sıcherheitsorgane. Aus
Angst VOTI Inhaftierung verließen viele Politiker das Land Ins Exil gingen damals
der Vorsitzende der Parte1 der Arbeıt, Karol Popiel, der Vorsitzende der Polni-
schen Bauernpartel PSE, Stanısiaw Miıkolajczyk, SOWI1e seıine Miıtarbeiter Kazımi-
EL Bagıinski un: Stefan Korbonsk:;. Die AÄAusreıise Stanısiaw Miıkolajczyks been-
ete praktisch den Kampf eıne legale polıtische Opposıtion 1ın Polen

Man aMn auch teststellen, da{fß sıch die besondere Raolle der katholischen Kır-
che 1n Polen eben damals herauszukristallisieren begann. Nachdem die ZESAMLE
Opposıtion zerschmettert un! VEerSTITeUt worden WAal, wurde die Kıirche die e1IN-
zıge Kraft, die sıch der unterdrückten Bevölkerung ANSCHOMM hat. Es er-

liegt keinem Zweıfel, da{ß CGS dem Prımas VO Polen, Kardınal Stefan Wyszynskı,
1n beträchtlichem Ma{i verdanken Ist; da{ß die Kırche diese Rolle übernommen
hat Er WTr CS; der ständıg auf die Bedeutung der Natıon 1n der Geschichte der
enschheit hingewiesen hat; ebenso betonte das Recht des Volkes auf nab-
hängigkeit SOWIl1e das Recht der Gesellschaft darauf, Subjekt se1n. uch ıh C1I-

eilte das Schicksal eines Opposıitionellen: Im Zug eiıner vehementen Hetz- un:!
Verleumdungskampagne wurde inhaftiert un: VO der Bevölkerung isoliert.
Damals, 1n der düsteren Zeıt Ende der vierzıger un:! Anfang der tüntfzıger Jahre,
W ar die Stimme der katholischen Kırche als die Stimme des Prımas Poloniae die
einzZ1g tragende, die den Menschen Mut machte un:! s$1e aufrichtete. Daher wurde
gerade Z Symbol der Opposıtion un: des Wıderspruchs gegenüber der

kommunistischen Staatsmacht.

Etappen 1n der polnıschen Opposıtıon
Di1e Geschichte der Volksrepublik Polen alßt sıch 1n mehrere Etappen aufglie-
dern, die durch gesellschaftliche Proteste gekennzeichnet Es lohnt sıch,
och einmal diese wichtigen, umwälzenden Etappen 1m Leben des polnischen
Volkes 1n dieser Zeıt erinnern. Jede dabej veweckte Hoffnung führte eınem
Ausbruch VO Enthusiasmus, brachte aber auch ıhre eıgene Opposıtıon
hervor, die » habhal zwischen der eınen un der nächsten Etappe 1n den Untergrund
gedrängt wurde Aus diesen einzelnen Etappen sıch aber die ZESAMLE (3585
schichte der Volksrepublik Polen INIMMECINL, die Jetzt A1llS5 Tageslıcht gebracht
wırd Kennzeichnend für diese Etappen sınd die Jahre 1956, 1968, 1970 1976 un:!
1989 Diese Etappen sollen 1m folgenden 1in aller Kurze charakterisiert Werden

Im Jahr 1956 wurde die Periode der Volksrepublık Polen dadurch abge-
schlossen, dafß dıe Machthaber alle Tradıtionen, Bräuche SOWI1e Wertvorstellun-
gCNM, die eıner pluralıstischen un demokratischen Gesellschaft eigen sınd, AUSFOL-
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en wollten. Die Geschehnisse des Jahres 956 wurden durch die SOgCNANNTLEN Po-
er Ereijgnisse eingeleitet, als die Arbeıiter en Mal auf die Straße gyingen
un sıch getrauten, BCHCH die kommunistischen Machthaber Z protestieren. Dıie
Bevölkerung wurde damals an Wahrheiten erinnert, die 1n diesem 5System bereits
VECrgCSSCH schienen. Dann tolgte der Herbst und der Machtantritt Wladyslaw
Gomulkas, 1n dem zZzu jenem Zeitpunkt eınen Helden sah, der noch VOT kıur-

1mM Gefängnis safß un 1U vermochte, der SowJetunion Bedingungen ZUu stel-
len Bıs heute wiırd darüber diskutiert, WI1E weıt Gomutka in seinem Wiıderspruch
gegenüber der SowJetunion hätte gehen können, un iIinNnan kommt dabe: Z

Erkenntnissen. Aas bleibt eine wichtige rage, doch S1C 1sSt 1er nıcht Gegenstand
uns  Y Überlegungen. Man annn SagCH, da{fß M7 dem Jahr 1956 der Zeitraum e1-
1Er permanenten Angst abgeschlossen wurde. Die Angst W ar seiıtdem nıcht mehr
ausschließliches Miıttel der Machtausübung.

Dieses Jahr weckte sehr viel Optimısmus un! dıie Hoffnung, un beginne der
Autfbau eiınes Staates und eıner NeuUCN Gesellschaft mi1t allen eiınem solchen
Staat eigenen demokratischen Strukturen und eiınem echten parlamentarıschen
5System, eiıner eigenen Regierung und einer legalen Opposıtıion, mMı1t unabhängigen
Gerichten und wirklichen Kontrollinstitutionen ber die Staatsmacht. Es hatte
den Anscheın, als ob Ianl jetzt alles schreiben un: dürfte. ber die off-
NUNng auf eın solches demokratisches 5System, das Inan AaUsS der Vergangenheıit
kannte un!: das auch 1ın Westeuropa bestand, verflog sehr schnell. Mancher For-
scher stellt ber diese Periode mMı1t Bitterkeit test, daflß S1C f Ende WAafl, och bevor
S1C richtig begonnen hatte.

Aus hıstorischer Perspektive Alßt sıch das plötzliche Ende dieses Aufbruchs
klarer erkennen. Im Jahr 1956 der 95/ selbst zeichnete sıch diese zeitliche TBn
SUT nıcht deutlich ab Die Bevölkerung schlofß siıch dem Aufbau des so71alısti-
schen Staates deswegen A  9 weıl 6X schien, S$1C Tue jetzt für ıhr eigenes Land

Hıer S@1 och einmal hervorgehoben, da die katholische Kırche auch 1n jener
eıt eine äaufßerst wichtige Rolle dadurch spielte, da{fß S1C ıhr Möglichstes Cal,
diese natıonale Identität aufrechtzuerhalten. Die Kırche 1n Polen oing keine Pakte
mi1t dem Staat e1n, die ihre Autonomıie un: Unabhängigkeıt hätten zunichte
chen und S$1C daran hındern können, iıhren Protest immer möglich und 1n
jeder möglichen orm INn Ausdruck F bringen. Darın bestand der Unterschied
7zwischen der polnıschen und der ungarischen der der tschechischen Kırche, un
daher rührte hre orößere Stärke un ıhre orößere Bedeutung.

Der Abgeordnetenkreıs „Zinak:

Im Zusammenhang M1t dem Versuch, den Parlamentarısmus wiederherzustellen
nd die Zusammensetzung des Parlaments 1 Vergleich vorangeganglNCch
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Zeitraum FA andern, entstanden 1n jenen Jahren auch ( ül Urganısationen 1m
polnıschen SeJm. 1ne Gruppe VO unabhängigen Abgeordneten, die mi1t der ka-
tholischen Kırche verbunden9 bildete den Abgeordnetenkreis „Znak“ (Zeı-
chen). Diese Gruppe W ar bestrebt, die Rolle einer normalen, legalen OpposıtionS a Qa d d n aaa 7, spielen, WI1C S1C für eın parlamentarisches 5System kennzeichnend WAal, auch
W hre eıgene Sıtuation grundverschieden W ar. Vor allem gründete iıhre IJa
seinsberechtigung 1n diesem Parlament auf dem Wıllen der Staatsmacht. Da die
Institution der treien Wahlen fehlte, entschieden nıcht dıe Wähler, sondern die
kommunistische Staatsmacht ber die Sıtzverteilung 1 Parlament. Darüber hin-
AaUS strehbte diese Gruppe keine Machtübernahme A, wodurch S1C sıch grundsätz-
lıch einer typischen parlamentarischen Opposıtion unterschied. Sıe wollte
gegenüber der ommunistischen Staatsmacht einen anderen Standpunkt vertire-
ten

Heute, ach vielen Jahren, versucht INan hın un wiıeder, die Rolle un Bedeu-
L(ung dieses Abgeordnetenkreises N schmälern, Ja eın abwertendes Urteil
ber ihn F tällen. Dabei erd argumentiert, Znak sCe1 1n das 5>System der kommu-
nıstiıschen Staatsmacht einbezogen BCWECSCH un damit Bestandteil iıhrer Leg1-
tiımıerung geworden. Diese Sıcht teıle IC keineswegs. Der Kreıs spielte eıne sechr
wichtige moralische Rolle Be1 zahlreichen Inıtiatıven stımmten die Znak-Abge-
ordneten SCHCH die Mehrheıt der kommunuistischen Machthaber mMi1t Neın. Die
Namen der Abgeordneten A4aUsS diesem Kreıs W1€e Zawıeyski, Kisielewski,
Stomma der Marzowieckı sınd ın die Geschichte Polens eingegangen, un
WAar anderem ihrer damaligen Tätigkeit 1mM SeJm.

Vom Standpunkt der politischen Etfizienz AaUS betrachtet konnte dieser Kreıs
1M Parlament selbst keine orößere Rolle spielen; zählte doch EFEIULE fünf Abge-
ordnete. Und dennoch repräsentierte sehr Wichtiges: Er W ar eıne morali-
sche nstanz für die Bevölkerung. Er zeıgte, da{ß INan sıch nıcht immer mi1t allem
abfinden mufste, un: da{fß INnan selbst 1n der heikelsten Sıtuation einen anderen
Standpunkt beziehen konnte.

Der Höhepunkt der Tatıgkeıit dieses Kreises WAar die 968 ach den ] 6 ba
ten Märzereıignissen eingebrachte Interpellation. Dıies War eıne für die parlamen-
tarısche Demokratie typische Mafßnahme. Wiıchtig dabei 1St, da{fß diese Mafßnahme
zux erstien Mal 1n der Nachkriegsgeschichte Polens ergriffen wurde. Die Inter-
pellatıon WAar eine scharte Kritik Al der Politik der Staatsmacht. Sıe tand ein STAar-
kes Echo 1n der Bevölkerung, weil 1er eine andere Darstellung der Kr-OE E E OE OE DEa E W LE OE D an E e1RNISSE lieferte als 1ın den Massenmedien. Diese Interpellation konnte natürlich
die Entscheidung der Staatsmacht nıcht ändern, da das 5System damals noch eın
Banz anderes WAal; doch immerhın weckte S1@e Zweiıtel be1 der Bevölkerung, die
SONST einer massıven einheitlichen Propaganda der zentralen Staatsmacht”

W ar.

Das Jahr 1St eın weıteres wichtiges Datum 1n der Geschichte Polens. Es0 AA a WE
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lastet heute och auf Uuns, und x 1St ZuL, da alle Tatsachen un komplizierten
Umstände Jenes Zeıtraums ımmer gründlicher un gewissenhafter aufgeklärt WCCI-

den. Die damals verbreıteten uügen und Verleumdungen haben das Bewulfitsein
der Bevölkerung un ıhr Urteil ber jene Ereignisse W1e€e auch ber einzelne bete1-
ligte Personen W1e€e Kuron, Michnik un: Litynskı für lange Zeıt beeinfluft.

IDDann führte 1 Jahr 1970 eın Autstand der Arbeiter der Ostseeküste e1-
11IC Regierungswechsel. Wıe schon 1mM Jahr 1956 brachte die polnische Bevölke-
rung Edward Gierek als dem neuen Mann der Spiıtze Vertrauen eNIZEZCN, auch
WE ıhre Begeisterung sıcher nıcht orofß WAar Ww1e damals. Man ylaubte jedoch,
da{fß eıne Modernisıierung möglıch se1l Man W ar bemüht, dieses 5System dahınge-
hend entwickeln, da{ß 1MmM bestehenden Rahmen die Modernisierung durchge-
führt werden konnte. Dıie Hälfte der sıebziger Jahre wird als der ruhigste
Zeitraum 1n der Geschichte der Volksrepublik Polen angesehen. Es Wlr eın Zeıt-
Fa eıner relatıven Offnung gegenüber der Welt: INa  } ahm Kredite auf un!
ylaubte, da{fß dieser zeıtweılıge Wohlstand eW1g tortdauern würde 7A1 Begınn der
sıebziger Jahre hat die polnische Bevölkerung die Opposıtion nıcht sehr Dc-
braucht. Alles verlief dem berühmten Appell Edward Giereks: Wollt ıhr
helten? _Jaa WIr wollen!
F eıner Störung dieses Bıldes kam 1mM Junı 1976 Dıie Arbeiterunruhen in

Radom ließen erkennen, da{ß dieses System nıcht vollkommen und kollisıons-
freı WAaIl, WwW1€ 6S offiziell 1n den Massenmedien präsentiert wurde. Man darf aber
auch nıcht VergelSSCHIL, da{ß 1ın jener Zeıt die Medien Kontrolle standen und
dafß CS unmöglıch WAal, ötftfentlich eınen anderen Standpunkt beziehen als den
VO  - der Staatsmacht offiziell Es yab Ja eine SIrENSC Zensur. Unter
den Bedingungen dieser relatıven uhe und des Wohlstands fie] 6S ımmer schwe-
reI; der Bevölkerung eın Biıld VO  - dem Staat and des Bankrotts vermı1ıt-
teln

Den Wendepunkt brachten 7zweıtellos die Repressalien gegenüber den Arbei-
tern 1mM Jun1ı 1976 Damals hat 11a nıcht LLUT protestiert, sondern auch eiınen otftfe-
9101 Kampf dıie kommunistischen Machthaber aufgenommen, der sıch inst1-
tutionell 1ın der Gründung des Komuitees für die Verteidigung der Arbeiter
verkörperte. Damals wurden Namen W1€ Mikoltajska, Baranczak, Pater Jan
SN BorusewiCcz, Wujek un:! andere 1ın der Offentlichkeit bekannt. Man

begann eıne ewegung organısıeren, die sıch mI1t den Regeln un Aktıvıtäiten
des Systems des „entwickelten Soz1ialısmus“ nıcht mehr vereinbaren 1e15 Diese
ewegung tormulierte schon eindeutig Cu«Cc soz1ı1ale un politische Ziele, die 1ın
die Struktur des bestehenden Staates nıcht mehr hineinpaßten. S1ıe entfaltete nıcht
EKn Aktivititen UT Verbesserung der Lebensbedingungen der Arbeıter, sondern
auch solche, dıe das 5System der zentralisıerten un monopolisierten Staatsmacht

zerstoren beabsichtigten. Man begann, politische Ziele 1n Kategorıen fOr-
mulieren, die einer pluralistischen Gesellschaft eıgen sınd
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Von 1976 tauchte den Programmen un Veröffentlichungen der Upposı-
L1L0ON die Forderung auf den Kampf Unabhängigkeit aufzunehmen S1e wurde
VO verschiedenen opposıtionellen Kreısen erhoben, ungeachtet ıhrer er-
schiedlichen politischen Orıentierung, das heißt sowohl VO denjenigen, die mehr
ach rechts Orıentiert (wıe die Konföderation Unabhängiges Polen), als
auch VO  e we1lfter lınks stehenden Gruppen (wıe eben das KOR) Ungeachtet der
bestehenden Unterschiede strebten die opposıtionellen Zentren ach der Wieder-
herstellung der natıonalen staatsbürgerlichen un! soz1alen Rechte Man kämpfte
für das Recht autf C116 unpolıitisıierte, nıcht ausschließlich staatlıchen Auftrag
yeschaffene Kultur; wollte die verdrängten un: verfälschten natıonalen Ira-
dıtiıonen un die hıstorischen Tatsachen VO ugen FCIMN1SCIL, un!: schliefßlich tOor-
derte INa Münle volle Gleichberechtigung der FExil geschaffenen Kultur

Fehlende ökonomische Konzepte

Das alles WTr selbstverständlich Di1e oppositionellen Gruppierungen schlugen
C6 Anderung der Gesellschaftsordnung VOT och ökonomische Probleme C1-

regtien e1ItLaus größere Bedenken Hıer zab 6S keine derartıge Übereinstimmung
Im GrundeSforderte keıine der wichtigsten un! stärksten oppositionel-
len rupplerungen CC Rückkehr YABRE kapitalistischen Gesellschaftsordnung un
ZAT. freıen Marktwirtschaft In iıhrer Suche schwankten SIC zwischen SORC-
NnNanntien drıtten Weg, ErWEeIiterTtEN Betriebsselbstverwaltung und größe-
FG Beteiligung der Belegschaften der Leıtung der Staatse1genNeCN Unternehmen
Ende der sıebzıger un Anfang der achtziger Jahre wurde VO  e} nıemandem die
Privatisıerung un Auflösung oroßer staatlicher Betriebe als zentrales Problem
erwähnt [)as Wırtschaftssystem des real existierenden Soz1i1alısmus sollte lediglich
reformiert werden IDIEG Unternehmen als staatliches Eıgentum die Planwirt-
schaft das Fehlen größerer Unterschiede bel den Vermögensverhältnissen all
diese Merkmale der Gesellschaftsordnung wurden VO der Upposıtion akzep-

Daher W ar die Bevölkerung auf den Kapıtalısmus un:! auf die Marktwirt-
schaft nıcht vorbereıtet

uch Spater verharrte die stärkste oppositionelle Bewegung, die SolidarnosG,
auf diesem Standpunkt Idiese Bewegung erhielt eindeut1ıg die gesellschaftlichen
Erwartungen soz1ialer Gerechtigkeit und Gleichheit aufrecht un ZW al

Grundez den Bedingungen „korrigierten soz1ialıistischen
Systems, ı dem die dominierende Raolle des Staates verankert W Aarl. Der Zusam-
menprall der für die Bevölkerung vertrauten Iınken Rhetorik MI1tL eren, Grste

SECIT 1989 verkündeten Losungen VO Marktwirtschaft un: treijer Konkurrenz
führte unweigerlich Verwırrung un Frustration der Bevölke-
rung Die Menschen verunsıchert un! wuften Grunde SA
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nıcht, 1n W 4S für eiınem 5System un In W as für eıner Gesellschaftsordnung S1Ce
künftig leben würden.

Dieses Fehlen klarer Wırtschaftskonzepte W ar 7zweıtellos eine schwache Seıite
der opposıtionellen Kreıise. Die politischen un: freiheıitlichen Konzepte
keinerle] Bedenken: S1@e unumstrıtten, un: InNnan konnte sıch mı1t ıhnen ıden-
tifizieren. Unklar dagegen dıie ökonomischen Konzepte. In dieser Hınsıcht
W ar das VO der Opposıtion entwortene Modell sehr unpräzıse. Darauft 1st ohl
auch der schwere Schock zurückzuführen, den das VO Balcerowicz entwık-
kelte Konzept be1 der Bevölkerung auslöste. Die Erwartungen der Gesellschaft
gingen 1ın eine andere Rıchtung. Die gEsAMLTE Hauptströmung der Opposıtion
stutzte sıch auf dıe Arbeiterklasse. Und plötzlıch zeıgte 65 sıch, da{ß diese Arbei-
terklasse ach dem Sıeg der UOpposıtıion, ach dem Wahlsieg VO 1989 un:! der
Bıldung der ersten nıchtkommunuistischen Regierung ZUT: oröfßfßsten AaSst und 1mM
Grunde54recht überflüssig wurde.

Alles 1n allem soll darauf hingewıesen werden, da der Personenkreis der pol-
nıschen Opposıtıon zahlenmäßig gering W al. Obwohl sıch mı1t der Zeıt erwel-
eIte,; werden VO 1969 bıs 1989 ımmer wıeder dieselben Namen ZCENANNLT. Diese
zahlenmäßig schwache Opposıtıon hat die riesige Staatsmaschinerie herausgefor-
dert uch WECINN S1€e VO  a verschiedenen Seliten kritisch beurteiılt wurde, spielte
S1E doch eıne tundamentale Rolle, und ZW ar 1n vielerle1 Hınsıcht. Erstens rüttelte
S1e den Geilst und das gesellschaftliche Bewufltsein wach /weıtens bemühte S$1e
sıch, das künstliche un zugleich utopische Bild der Gesellschaft der Gierek-Ara

zerstoren. Drıittens auch das 1St nıcht unterschätzen yab sS1e der Bevölke-
LUNS, hne CS einzugestehen, das Gefühl, da{fß jemand ber die Grundwerte W1€
Recht, persönlıche Freiheit un: Unabhängigkeıt des Staates wacht.

Die Beziehung zwıischen Opposıtıon und Gesellschaft

Die Raolle der Oppositionellen WalLr außerst schwier1g nıcht ‚aDGHR deswegen, weıl s1e
1n eınem totalıtären Staat wiırkten un!: VO  - Repressalıen, Schikanen un (C58:
fangn1s bedroht Ich zlaube, da{fß der gesellschaftliche Aspekt weıltaus
schwieriger WAlTl: die Beziehung zwıschen der Opposıtion und der Gesellschaft.
Man sollte diesem Aspekt Aufmerksamkeit wıdmen. Er 1st nimlıch VO

Kerordentlicher Bedeutung VOTI allem dafür, W as 1n Polen be1 den etzten Parla-
mentswahlen 1993 geschehen Ist, aber auch dafür, W as eıne solche Einstellung
kündigte, nämlich die Präsidentschaftswahlen VO  a 1990

In der Lıiteratur ber dıe Opposıtion streıtet INa  a darüber, W as als Opposıtion
bezeichnen 1STt un: W1€ weılt I11all zurückgreifen soll Manchmal wırd geradezu

behauptet, die polnısche Bevölkerung se1l sıch schon oppositionell, W AS eıne
sehr weıte Definition darstellt. Diese Auffassung vertritt der bekannte Opposıt1io-
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nelle un: spatere Sejmabgeordnete Stefan Nıesiotowskı. Er spricht VO eınem be-
ständıgen, ununterbrochenen un! aln wahrnehmbaren Widerstand des er-

jochten Volkes, das sıch größtenteils mıt der kommunistischen Lüge un Gewalt
nıcht abgefunden hat

Ich bın nıcht gene1gt, den Begriff Opposıtion weıt fassen. Näher siınd mMI1r
dıe Außerungen VO Teresa Bogucka, die schreıibt, da{fß die Gesellschaft als
LLULT ann kämpfe, wWenn S1e biologisch bedroht sel, un da S1e 1n jeder anderen
Sıtuation überleben versuche, ındem S1e ach Kompromıissen un! Verständi-
Zung strebe, sıch 1n dieser Wirklichkeit zurechtzufinden, ın der S1e Aaus VCI-

schiedenen Gründen, oft ohne 6S wollen, AB gegebenen Zeitpunkt leben
musse. Wenn INan dieses Problem herangeht, annn wırd der Begriff der UOp-
posıtıon Oppositionelle sınd 1n der Tat Personen, die bestimmten
Umständen klar un!: deutlich ıhr Neın Dieses Neın entspringt nıcht ıhren
eıgenen Ambitionen, sondern der tiefen Überzeugung, 1es @1 eıne Forderung
der Zeıt und die Räson des Staates, der Natıon, der Bevölkerung, hne da{fß sıch
die unterdrückte Bevölkerung dessen bewulft se1ın mMUu In dieser Hınsıcht WTlr

die Rolle der Opposıtion me1lnes FErachtens schwıerıgsten. Die Opposıtion
mu{f te sıch nıcht LLUT der Staatsmacht, sondern 1n vielen Sıtuationen auch der Be-
völkerung wıdersetzen, eıner Bevölkerung, die 1in uhe und ohne Gewissensbisse
leben wollte: gleichwohl ließen S1€e die Aktıvıtäiäten der Opposıtıion (Gew1ssens-
bıssen leiden.

In kritischen Momenten, 1ın jenen Jahren der Umwälzung, ; dentifizierte sıch
diese Bevölkerung vollauf mı1t der Opposıtion; damals brauchte S1e S1€Ee un VCI-

LLFAaute ıhr, und die Opposıtıion hatte ıhren „Ertolgt. Nachdem aber die Euphorie
verflogen un: alle die Staatsmacht gerichteten Aktıvıtäten wiıeder er-

bunden worden arcChl, ZOR sıch die Bevölkerung bald aufs CHCE ZUrück, xab ach
un! zeıgte wieder Angst Die Opposıtion blieb wıiederholt allein mı1t ihren Idea-
len, Flugschriften und mıt ıhrer tieten Überzeugung, da{fß 111nl das gesellschaftlı-
che Bewußtsein aller Wiıdrıigkeiten bılden MUSSE; enn jeder Ausbruch DEr
sellschaftlicher Unruhe un jede weıtere kritische Etappe bringe uns VOTall,
da{fß WIr als Gesellschaft allmählich voranschreıten un nN1e wiıeder Z usgangs-
punkt zurückkehren. Darın besteht eben die historische Notwendigkeıt und das
Bedürfnıs, Opposıtion se1N: nıcht 1ın der Tatsache Heın, da INan der Opposı-
tıon angehört, sondern darın, da die Identität der Gesellschatt erhalten bleibt.
Dies trıtfft keineswegs T: auf das polnische olk un auf dıe polnische Gesell-
schaft Z INalı annn teststellen, da{ß sıch die Beziehungen zwischen der Opposı-
t1on un! der Bevölkerung 1n verschiedenen Staaten un: 1n Verschiedeneq histori1-
schen Epochen gestaltet haben

Die polnische Opposıtion bereıtete se1lt den sechziger Jahren durch verschıe-
dene Aktıvıtäten die Gesellschaft darauf VOI, W as 1m Jahr 1980 un! ann 1989 D7
schah, obwohl sıch 1982 ach der Verhängung des Kriegsrechts eın eıl der Be-
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völkerung, die och eın Jahr die Solidarno$s€ unterstutzt hatte, wıeder
ziemlich VO der Opposıtion distanzıerte und 6S VOTZOß, 1n uhe un: ohne Rı-
siko leben AIl diese Wıdersprüche un: Verwicklungen der Bevölkerung, die
sıch 1m System der Volksrepublik Polen verloren tühlte, mufßte die Opposıtion
berücksichtigen, nıcht den Mut verlieren.

Friszke schreıibt 1n seıiner Arbeit Recht ber die verschiedenen
Wıdersprüche 1mM gesellschaftlichen Bewulßtsein und ohl auch 1mM Bewußfßtsein
eınes jeden Staatsbürgers 1n den ber jer Jahrzehnten der Volksrepublik Polen
Er dabe1 Unzufriedenheit der tehlenden Freiheit un unzulängliche
Befriedigung der materijellen Bedürfnisse: Angst VOT polıtischen Repressalıen,
verbunden mi1t der Überzeugung VO eiıner allzgemeinen Bespitzelung un! der
Furcht VOTL einem Konflikt des hılflosen Individuums mıiıt der allmächtigen at-
lichen Organısatıon; das Gefühl der Hilflosigkeit (die Verankerung ın der bıpola-
18 l Jaltaer Aufteilung der Welt); die bewußfßte Annahme der Gesellschaftsordnung
und die ber Jahre währende Überzeugung V der drohenden Getahr sowohl
seıtens Rufßlands als auch Deutschlands.

Diese Empfindungen, die mı1t verschiedener Intensıität und in unterschiedlichen
Verhältnissen auftraten, pragten das Klıma 1n der Volksrepublik Polen Einmal
herrschte die eine, HBB wieder eıne andere Stiımmung VT Aus diesen er-
schiedlichen Stimmungslagen aut sıch ach WwW1e€e VOT das Bıld eıner Gesellschaft
auf,; die sıch mühsam, aber doch erfolgreich VO ıhrem Joch befreit. Dieses Unter-
tangen wırd schwıeriger, als die Ursachen dieser Unterjochung aÄußerst dıt-
fterenzıert un komplex sınd Während CS eın leichtes WAal, sıch 1n Fragen W1€ freie
Parlamentswahlen, Redefreiheit der persönlıche Freiheit vollauf mıiıt der UOppo-
S1t10N identifizıeren, 1st 6S siıcher schwieriger, sıch Leıtworte WwW1e Unterneh-
menstreıiheıit und Auflösung VO  a Industriegiganten anzueıgnen, ZUuUr Selbsthilfe
überzugehen un!: die Verantwortung tür das eigene Schicksal übernehmen.
Hıer wiırd VO Staat ımmer och 1e] erwartet, nämli:ch Unterstützung ın allen,
selbst den persönlichen Bereichen des einzelnen.

Durch die Solıdarnosc-Bewegung während der e1it des Kriegsrechts un!
schließlich durch die Verhandlungen des Runden Tischs haben die opposıtionel-
len Kreıse Unabhängigkeıt un!: Freiheit für Polen erkämpftt. Das 1St eıne Tatsache.
ber nachdem 1e] erreicht worden WAal, nachdem die Aaus der Solidarnos€ her-
VOrgcHaNsSCHNCH Gruppen die Macht VO  - den Kommunıisten übernommen hatten
(dafür bleibt die Bıldung der Regierung VO Tadeusz Mazowieck:ı für iımmer eın
Symbol), begannen die rüheren Oppositionellen und Jetzt Regierenden eınen
Krıeg untereinander führen, obwohl 1U die große Chance bestand, ll das
verwirklıchen, S1e viele Jahre mMI1t solcher Aufopferung gekämpft hat-
ten

Die mı1t der SolidarnosC verbundenen Kräfte oingen aus den Wahlen VO 1989
sıegreich hervor. Ich habe jedoch den Eındruck, da{fß INa damals nıcht sründlıch
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un! sorgfältig alle Voraussetzungen un! Ursachen dieses S1eges analysıert hat
Man ahm d da dıe VO der Solidarnose vorgeschlagenen Veränderungen VO

der Gesellschaft voll un!: fortdauernd unterstutzt wurden. 7u wen1g wurde me1-
HMC Meınung ach 1ın den spateren politischen Aktıvitäten der SolidarnosG-Eliten
die Tatsache beachtet, da{fß gerade das Programm der Solidarnos€ mı1t seiınen auch
recht demagogischen Losungen eınen Niährboden 1n der gesellschaftlichen Fru-
stratıiıon fand und deswegen starke Unterstützung erhielt. Di1e SolidarnosG-
Kräfte, dıe VO  } der Gesellschaft stark legitimıert wurden, haben die Beständig-
eıt dieser Unterstutzung nıcht realistisch eingeschätzt. Sehr bald SEeLizZiEe eın De-
montageprozefß dieses Lagers e1In.

Zweıtellos begann die Destruktion dieses Lagers mıiıt dem 1990 ausgerufenen
„Krıeg der Spitze” und der Aufforderung Z Pluralismus. Dıie Losung des
Pluralismus 1St durchaus richtig, enn 111a ann aum VO eiınem demokratı-
schen Staat sprechen, WE seıne politischen Kräfte monolithisch sınd Dabe!:1
terlief jedoch eın fundamentaler Fehler: Man hat nämlıiıch die Tatsache übersehen,
da{fß diese Gesellschaft bereıts pluralistisch organısıert W ATfl. Vollkommen ı1gnorıert
wurde das Madßs, mı1t dem die politischen Kräfte des rüheren Systems gesellschaft-
ıch unterstutzt worden ( Ar Obwohl jene Parteien die Wahlen VO  e 1989 nıcht

haben, bedeutet 188 nıcht, da{ß die Bevölkerung iıhnen für ımmer die
Daseinsberechtigung abgesprochen hätte. Iiese Parteıen sınd auf der politischen
Bühne geblieben; darüber hinaus s$1e zut organısıert. Den Prozefß der polı-
tischen Pluralisierung betrieb INa  3 also 1L1UT auf der eınen Seıite der politischen
Bühne, das heißt autf jener der SolıdarnosC: 1114A1l vergafß dabe1 aber, da{ß 6S auch
och eıne andere Seıite gab

Die SolidarnosGc-Kräfte lagen ständıg 1mM Streıit miıteinander. Die politi-
schen Parteıen klagten sıch gegenseılt1g und suchten sıch ıhre politischen Geg-
LICT hauptsächlich 1n eıner anderen, auch Aaus der Solidarnose hervorgegangenen
Parte1 AUS. Eın besonderes geschichtliches un politisches Paradoxon WAal CS da{ß
das Mifßtrauensvotum meıne Regierung gerade aus dem Kreıs der parla-
mentarıschen Klubs der Solidarnosc hervorgegangen ISt, obwohl die Regierung
1LLUT AUS Kräften AaUus den Solidarnos6-Strukturen bestand. Man gewınnt den Eın-
druck, da{ß die Wirkungsmöglichkeiten demokratischen Bedingun-
SCI und alle zugänglichen demokratischen Mechanısmen leider NUr genNutzt WUuT-

den, zerstoren, nıcht aufzubauen.
Selbst ach der Auflösung des Parlaments vermochten die SolidarnosGc-Kräfte

keıne gemeınsame Wahlplattform bilden, nıcht einmal angesichts der real dro-
henden Wahlniederlage. Zusammen mı1t der zunehmenden gesellschaftlichen Fru-
stratıon erklärt dies, die entmutigte Bevölkerung eıne andere politische
Entscheidung traf.

An dieser Stelle erhebt sıch unvermeıdlich die Frage Wıe soll 6S weitergehen?
FEın bezeichnendes Beispiel für die Auffassung VO Demokratıie 1n der pol-
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nıschen Wıirklichkeit War die Art und Weıse, W1€ das Parlament tunktionierte.
Die parlamentarische Demokratie wurde vereintacht verstanden. Eınerseıts
wurde der Wılle der Wiähler weıtgehend mythologisiert, andererseıts stellte Ian

die Wahrung der Identität der eigenen Parte1ı ber das Interesse des Gemeıln-
wohls Demokratie heißt nıcht NUT, auf dıie Forderungen der Wiähler hören
un S1e eintfach 1n die Sıtzungen des Parlaments einzubringen, sondern auch, die
Wiählerschaft VO der Rıchtigkeit polıtischer Entscheidungen überzeugen. Aus
Angst VOT Verlust Wählerstimmen vertolgten die Parteıen partıkuläre Grup-
penınteressen und verloren dabe1 den Wert AaUus den Augen, den eın demokrati-
scher Staat darstellt. Man führte ständig demokratische Phrasen 1m Mund un:
verfolgte dabe; eın Zıel, das mıiıt demokratischen Methoden wen1g gemeın hatte.
Angesıchts der starken Zersplitterung der Parteıen un: eıner vehementen Kon-
kurrenz V Gruppeninteressen suchten dıe Parteıen, die aus den rüheren OPPO-
sıtıonellen Kreisen hervorgegangen sınd (außer der Demokratischen Union) ach
keinem gemeınsamen Nenner un: haben dadurch alles verloren: sowohl eıne
Chance tür sıch selbst enn S1Ce kamen nıcht 1ın das Parlament als auch eiıne
Chance für diıe Gesellschaft, enn das Ziel VT allem der Aufbau eınes moder-
HEn Staates 1STt 1n eiıne och weıtere Ferne gerückt.

Die Funktionsweise WUHISGETEGTr Demokratie erinnert ebhaftt ein bekanntes Bıld
A4aUS der Lıteratur. Aut der einen Seıite stellt S1e eınen Fluchtversuch VOT dem AUTLO-
rıtären 5System dar, auf der anderen Seıite jedoch bewegte S1e sıch gleichsam mı1t a1]
den indıviduellen Schritten auf eıne Machtkonzentration 1n eınem einzelnen
Man wollte, WwW1e€e Hallowell schrieb, eıiınen Weg zwischen der Szylla der Iyranneı
un!: der Charybdıis der Anarchie tinden. Es 1st jedoch möglıch, da{ß WIr infolge
eıner moralischen Anarchie un eıner politischen Lähmung auf eıner Sandbank
VO  o Zynısmus steckenbleiben un:! uns auf diese Weıse eıne 1yranneı einhandeln
werden, VOT der 111all unls schützen wollte. DDas ware jedoch ein Paradoxon der
Geschichte.
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